
Donnerstag,
7. März 202410 VIER WÄNDE Donnerstag,

7. März 2024 11

Da haben wir wahrscheinlich
ein anderes Profil. Zu uns ka-
men eher private Bauherren
aus der Industrie- und dem Ma-
nagementbereich. Im Zuge der
Bundesgartenschau 2019 sind
wir in den Geschosswohnungs-
bau mehr „reingekommen“, al-
lerdings waren die Vorgaben
für die Vorhaben qualitativ
hochwertiger als der einfache-
re soziale Wohnungsbau.
Brötzler: Entscheidend ist, ob
die Stadtverwaltung es einem
leicht macht, umfangreichere
Projekte zu entwickeln. Wenn
man sich nicht traut, über be-
stehende Grenzen und Volu-
men hinaus zu denken, in dem
man auf ein Gebäude beispiels-
weise mit einem Holzbau ein
oder zwei Geschosse mehr
draufsetzt, ist das meist nicht
förderlich für Projektentwick-
lungen, welche entgegen dem

Flächenfraß von Neubauge-
bieten in die Höhe mehr Wohn-
raum schaffen. Wenn man ein
Gebäude nur in den bestehen-
den Volumen veralteter Bebau-
ungspläne genehmigt, ist eine
Sanierung wirtschaftlich
meist nicht darstellbar und
führt dazu, dass innerstädti-
sche Projekte nicht angegan-
gen werden.

An welchen Projekten arbeiten
Sie im Moment?
Brötzler: Aktuell erarbeiten
wir unter anderem zwei Wett-

Brötzler: Man geht heute
auch deutlich bewusster mit
dem um, was man verwendet.
Früher hat man nicht darüber
nachgedacht, dass auch der
Bausektor ein großer Verursa-
cher von CO2-Emissionen ist.
Heute gehen wir zu Schulun-
gen und schulen explizit unse-
re Mitarbeiter in diesen Fra-
gen. Wir haben auch Bauher-
ren, welche für jede erstellte
Wohneinheit 100 neue Bäume
pflanzen. Das sind Themen, die
noch vor einigen Jahren weni-
ger Bedeutung gehabt hätten.

Zum Abschluss des Gesprächs
die Frage an Sie beide: Was ist
gute Architektur?
Brötzler: Auf jeden Fall keine
Mode, denn dafür ist sie ein-
fach zu beständig. Eine Zeit-
lang wurden beispielsweise
Fassaden mit bunten Elemen-
ten versehen, aber das ist et-
was, an dem man sich schnell
sattgesehen hat.
Müller: Gute Architektur ist
automatisch mit Bildern hin-
terlegt. Dazu gehören für mich
die Weißenhofsiedlung in
Stuttgart oder die Regierungs-
bauten in Berlin. Die Architek-
tur ist klassisch, zeitlos, wert-
haltig, unterliegt keinen modi-
schen Dingen und hat den An-
spruch, über Jahrzehnte Be-
stand zu haben. Man muss das
Gebäude auch noch in 40 oder
50 Jahren anschauen können.
Brötzler: Gute Architektur
muss sich für mich immer
auch mit den Menschen und
mit der Umgebung auseinan-
dersetzen.

zwar selbst mit kleinsten Mög-
lichkeiten. Die Baupreise wer-
den nicht mehr runtergehen.
Die Energiekosten, die Mate-
rialkosten, die Löhne sind
hoch. Wo kann man da noch
sparen? Da muss man anders,
innovativer ran, um eine ande-
re qualitativ hochwertige
Wohnqualität zu finden.
Brötzler: Lange Zeit wurden
bei der Frage, wie der Grund-
riss gestaltet ist, die Familien-
wohnung eher vernachlässigt,
Mikroapartments waren ge-
fragt. Da hat ein Umdenken
stattgefunden. Die Wohnein-
heiten werden jetzt zwar klei-
ner, aber zugunsten von flexi-
blen Bereichen innerhalb und
außerhalb der Wohnungen, in
denen man lebt und zusam-
menkommt. Man beschäftigt
sich auch wieder mehr mit den
Themen Hausgemeinschaft
und Sharing. Gemeinsam ge-
nutzte Dachflächen und Erd-
geschosszonen gewinnen an
Bedeutung.

Was hat sich beim Thema Bau-
materialien verändert?
Müller: Man war sportlicher
in konstruktiven Entscheidun-
gen, die heute architektonisch
gar nicht mehr umsetzbar
sind, weil die bauphysikali-
schen Anforderungen stren-
ger gehandhabt werden. Wird
heute quadratisch, praktisch,
gut gebaut, herrschte in den
1980er-Jahren eine andere
Haltung vor – man nannte dies
demokratisches Bauen, wie es
zum Beispiel Günther Beh-
nisch bezeichnet hat.

schäfts- und Wohnflächen, die
zu einer Wiederbelebung der
Fußgängerzonen dienen. In
vielen Bereichen werden die
öffentlichen Verkehrsflächen
mit klimatisch wirksamen
Grünzonen verbessert und
nun sind eigentlich die Eigen-
tümer der angrenzenden Im-
mobilien daran, sich den He-
rausforderungen der Innen-
stadt-Entwicklung zu stellen.

Sie hatten das Stichwort „inno-
vativer Grundriss“ genannt.
Was versteht man darunter?
Müller: Früher hatte man als
Paar mit Kind ein Haus mit cir-
ca 120 Quadratmetern zur Ver-
fügung, jetzt ist es vielleicht
eine Dreizimmerwohnung mit
etwa 85 Quadratmetern Grö-
ße. Die Herausforderung liegt
darin, dennoch eine gute
Wohnqualität zu erzielen – und

bewerbsbeiträge für den Ab-
schnitt Neckarbogen 3. Da
geht es um Themen wie modu-
lares Bauen beziehungsweise
Bauen mit Holz. Da geht es
auch darum, innovative, flexi-
ble Grundrisse zu entwickeln.
Müller: Eine andere Aufga-
benstellung, aber auch ein gu-
tes Beispiel für ein innerstädti-
sches Projekt ist unsere Zu-
sammenarbeit mit einem In-
vestor, wie eine bestehende in-
nerstädtische Blockrand-Be-
bauung im Innenbereich des
Quartiers entwickelt und neue
Arbeitsplätze geschaffen wer-
den können. Dieses Thema
wurde vor vielen Jahren von
der Stadtverwaltung aufgegrif-
fen und bekommt wieder eine
aktuelle Bedeutung, wenn
man die innerstädtische Situa-
tion Heilbronns betrachtet. Es
mangelt an attraktiven Ge-

ner PV-Fassade darstellen las-
sen, dass sich eine höhere In-
vestition im Bereich Energie-
gewinnung lohnt, wenn ein po-
sitiver Ertrag sich erst in eini-
gen Jahren amortisiert. Das ist
kein Hindernis für die sinnvol-
le Umsetzung.

Herr Müller, Sie hatten vor ein
paar Jahren in einem Interview
mit der Heilbronner Stimme ge-
fordert, dass aus sozialen und
ökologischen Gründen in der
Gesellschaft ein Umdenken not-
wendig ist: weg vom Eigenheim,
hin zum Geschosswohnungs-
bau. Wo steht Heilbronn heute
bei diesem Thema?
Müller: Es ist schwierig, ei-
nen genauen prozentualen
Vergleich herzustellen. Unser
Architekturbüro war eigent-
lich nie die Adresse für den
klassischen „Häuslebauer“.

Bauwerks hochzuhalten, es
soll Qualität in die Umgebung
bringen. Und zwar nicht nur
von außen, sondern auch für
den Nutzer im Innern. Es soll
ein Ort werden, an dem er sich
in einem wirtschaftlichen Rah-
men wohlfühlt. Früher hatte
man als Architekt vielleicht et-
was mehr Freiheit in der Ge-
staltung, konnte auf hochwer-
tiges und auch Kosten intensi-
veres Material zurückgreifen.
Das gilt nicht für jeden, aber
der Kreis derjenigen, die güns-
tig bauen möchten, wird tat-
sächlich größer.

Und das trif ft ja nicht nur auf
private Bauherren oder Firmen
zu, sondern auch auf den öf fent-
lichen Sektor ...
Müller: Ja, aber es geht heute
vor allem darum, nachhaltig zu
bauen. Das kann wie im Fall ei-
ner hochwertigeren Fassade
bedeuten, dass man zunächst
zwar mehr investiert, aber län-
gerfristig betrachtet keine Kos-
ten für Fassadensanierung im
Unterhalt einkalkulieren muss.
Unsere Aufgabe als Architek-
ten ist es, unter allen Parame-
tern eine sehr gute und optima-
le architektonische Lösung im
Außen- und Innenbereich zu er-
arbeiten.
Brötzler: Im öffentlichen Sek-
tor ist die Chance am größten,
innovative Vorhaben zu entwi-
ckeln und zu realisieren.
Müller: Das rührt daher, dass
ein Land wie Baden-Württem-
berg einen gewissen Vorbild-
charakter für beispielhafte
Projekte als Vorgabe hat. Es
muss sich wie beim Beispiel ei-

en Herausforderungen, son-
dern die Unterschiedlichkeit
der Zusammensetzung der Auf-
gabenstellungen machen jedes
Projekt spannend und interes-
sant. Natürlich kommen nun
verstärkt ökologische Betrach-
tungen hinzu. Wir mussten ak-
tuell für eine DGNB-Zertifizie-
rung (Deutsche Gesellschaft für
Nachhaltiges Bauen, A.d.R.) ei-
nes neuen Büro- und Laborge-
bäudes einen Fragekatalog mit
600 Punkten beantworten –
das hat andere Dimensionen,
als wenn ein Kindergarten
nach dem Gebäude-Einsparge-
setz geplant wird. Die größte
Herausforderung ist aber ge-

nerell, immer die richtige
städtebauliche und architekto-
nische Antwort auf die jeweili-
ge Fragestellung der Auftrag-
geber zu finden. Und die hat
man nicht immer gleich parat.
Benjamin Brötzler: Viel-
leicht kann man es auch so sa-
gen: Die größte Herausforde-
rung trotz der Probleme, die
das Bauen aktuell mit sich
bringen – seien es Fragen fi-
nanzieller Natur oder der Re-
gulierungseifer in der Bau-
branche – ist, die beste Archi-
tektur für den jeweiligen Ort
zu finden. Wir versuchen, das
architektonische Niveau des

Von unserer Redakteurin
Andrea Eisenmann

D as lichtdurchflutete
Büro von Müller Archi-
tekten PartGmbB liegt

im Innenhof des Quartiers
Wilhelmstraße/Cäcilienstra-
ße. Im Innern des Gebäudes
zeugen Pläne, Bilder und Skiz-
zen an den Wänden von der in-
novativen Architektur und
Formsprache, die Matthias
Müller und sein Team seit
mehr als 30 Jahren entwerfen.
Und das nicht nur in Heil-
bronn. So wurde in Wetzlar
kürzlich ein von ihnen entwor-
fenes Medienprojekt mit Fern-
seh- und Radiostudios fertig-
gestellt. Schul- und Fassaden-
sanierungen, Wohnungsbau
im Neckarbogen, spektakulär
anmutende Firmenzentralen
im In- und Ausland, Holzhäu-
ser in Kanada – wo anfangen,
wo aufhören bei der Vielzahl
an Bauvorhaben? An diesem
Tag kommen Matthias Müller
und Partner Benjamin Brötz-
ler gerade von einem Termin
mit dem Behördenzentrum in
Heilbronn zurück, für dessen
Gebäude sie eine umfangrei-
che Sanierung mit Photovol-
taik-Fassade konstruieren.

Herr Müller, Herr Brötzler, was
würden Sie aktuell als die größ-
ten Herausforderungen im Be-
reich Architektur bezeichnen?
Matthias Müller: Da wir auf-
grund der Unterschiedlichkeit
der bisherigen Projektanforde-
rungen permanent neue Fra-
gen gestellt bekommen, gibt es
eigentlich keine wirklich neu-

„Gute Architektur
ist keine Mode“

INTERVIEW Matthias Müller und Benjamin Brötzler über eine
zeitlose Bausprache und aktuelle Diskussionen

„Die Baupreise
werden nicht mehr

runtergehen.“
Matthias Müller

„Als Architekt hatte
man früher etwas

mehr Freiheit in der
Gestaltung.“

Benjamin Brötzler

Matthias Müller (links) und sein Büropartner Benjamin Brötzler betrachten einige ihrer aktuellen Wettbewerbsbeiträge für den Bauabschnitt Neckarbogen 3. Foto: Andrea Eisenmann

Arbeiten in angenehmer Atmosphäre: das von Müller Architekten entworfene
Bürogebäude der Zimmermann und Becker GmbH. Foto: Dietmar Strauß/Besigheim

Bürogebäude in Flein
Die Firma Zimmermann und
Becker errichtet rund vierzig
Jahre nach Gründung eine Er-
weiterung ihres Unterneh-
menssitzes in Flein, der 2021
fertiggestellt wurde. Durch
den U-förmigen Grundriss ent-
steht ein dreiseitig gefasster
Hof, über den sich ein großzü-
giger Steg im Obergeschoss
spannt, der zum Aufenthalt un-
ter freiem Himmel dient. ae

„Regenbogen im Acker“: Münzing Chemie stellte 2015 mit seiner neuen
Denkfabrik in Abstatt die Weichen Richtung Zukunft. Foto: Dietmar Strauß

Münzing Chemie
Von 2013 bis 2015 realisierten
Müller Architekten in Abstatt
ein neues Verwaltungs- und
Technologiezentrum für die
Münzing Chemie GmbH. Das
Gebäude beschreibt in der
Grundform einen geöffneten
Kreisbogen, der mit dem
Nord- und Südflügel einen In-
nenhof umschließt. Vier
Blockheizkraftwerke sorgen
für die Wärmeversorgung. ae

Zur Person
Turm und den Firmensitz von
Münzing Chemie in Abstatt.
Benjamin Brötzler (37) studier-
te Architektur an der FH in Biber-
ach an der Riss und gehört seit
2015 zum Team von Müller Archi-
tekten. Seit April 2022 ist er Ge-
sellschafter und Büropartner von
Matthias Müller. ae

Der international tätige Archi-
tekt Matthias Müller (66) ist in
Stuttgart geboren und in Heil-
bronn aufgewachsen. Von 1980
bis 1985 studierte er an der HFT
in Stuttgart Architektur. Sein vor
32 Jahren gegründetes Büro rea-
lisierte prominente Bauten wie
den Glaskubus auf dem Kaiser’s

Der Bezug zur gegenüberliegenden Kilianskirche wird beim Kilianshaus
durch die Natursteinfassade hergestellt. Foto: Dietmar Strauß/Besigheim

Kilianshaus Heilbronn
Für 2,1 Millionen Euro ließ die
evangelische Kirche das ehe-
malige Kaffeehaus Noller 2011
von Grund auf umbauen. Die
Fassade wurde mit Sandstein
verkleidet. Die Fensterstruk-
tur des rechten Gebäudeteils
erinnert an ein Kreuz – je nach
Blickwinkel spiegelt sich darin
die Kilianskirche. Das Kilians-
haus erhielt 2014 die Hugo Hä-
ring Auszeichnung. ae

Ausgewählte
Projekte von

Müller Architekten


